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Randnotiz vorab:

Dieses Buch ist fast 10‘000 Wörter länger als Band eins und trotzdem dünner. Wieso? Nun, die Folgen von Corona treffen uns alle… Bei derselben Schriftgröße wie in Band 1 und 2 hätte ich von euch für 400 Seiten 14,99€ verlangen müssen, weil die Papierpreise angestiegen sind, und das will ich niemandem zumuten ;) Deshalb: Kleinere Schriftgröße, weniger Seiten, kleinerer Preis. Ich denke, das ist in unser aller Sinn.
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Prolog

Dienstag, 02. April 2115; später Abend

Mit dem wichtigsten Buch meines Lebens unter dem Arm machte ich mich auf den Weg in den Keller des Schulgebäudes, wo ich die geheime Tür am Ende des Gangs öffnete. Sorgfältig schloss ich die Tür hinter mir und folgte dem dunklen Tunnel bis zu seinem Ausstieg im Observatorium. Ich drückte einen Knopf an der Wand und eine Leiter fuhr aus der Decke des Erdgeschosses.

Oben wartete Miro bereits mit Decken und Kissen auf mich, mitten in der Bibliothek der Sternwarte. Ich begrüßte ihn mit einer Umarmung und wickelte mich in eine Decke, dann schlug ich das Buch auf.
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Ein vierzehnjähriges Mädchen und ein gleichaltriger Junge saßen nebeneinander in einer steinigen Wüste voller Kakteen. Im Hintergrund sah man die Lichter eines Wildwestdorfes.

Die Wüste war das Death Valley und das Dorf hieß Valleytown.

„Film die Sterne, der Himmel ist heute wunderbar klar“, schlug der Junge vor und die Kamera schwenkte nach oben in einen wolkenlosen Himmel voller funkelnder Sterne.
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Die beiden Jugendlichen saßen in einem Büro neben einer Frau mit feuerroten Haaren und schwarzen Strähnen, die glücklich in die Kamera lächelte. Es war das erste Mal, dass jemand außer den beiden Kindern absichtlich im Buch gezeigt war.

„Ihr habt mich verdammt noch mal gerettet“, sagte die Frau und legte einen Arm um den Jungen, dann zögerlich den anderen um das Mädchen.
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„Ich kann es noch gar nicht glauben!“ Die Augen des Mädchens funkelten aufgeregt mit den Sternen und den Hochhauslichtern im Hintergrund um die Wette. „Wir haben echt gewonnen!“

Der Junge lachte und legte ihr eine Decke um die Schultern. „War aber auch echt Arbeit, und verdammt viel Risiko!“

„Du hast Recht.“ Das Mädchen nickte und die Kamera schwenkte auf einen Pokal. Den goldenen Pokal der LaserJump-Jugendmeisterschaft.
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„Zeig es mir nochmal, bitte.“ Miro wollte umblättern, aber ich legte eine Hand auf die Seiten.

„Du wirst nur wieder traurig, wenn du dran denkst, was alles hätte passieren können, und das will ich nicht.“

„Aber ich will doch nur… Okay, du hast Recht.“ Miro seufzte.

Ich schlug das Buch zu. „Mag sein, dass das Foto etwas Besonderes ist, und das in vielerlei Ansichten, aber du kannst es nicht jeden Tag angucken und dann heulen. Du musst nach vorne schauen. Wir haben deine Mutter gerettet, ja? Alles ist gut, Miro.“

Miro nickte langsam. „Aber die Albträume… Seit Wochen habe ich Albträume davon!“

„Da bringt es nichts, sich das Foto anzugucken.“ Ich seufzte ebenfalls. „Bitte, Miro. Wir haben es alle überlebt. Versuch, es zu akzeptieren und nicht noch tausendmal darüber nachzudenken, was alles hätte passieren können.“

„Okay.“ Miro nickte. „Alles klar. Wir lassen die Zukunft einfach mal auf uns zukommen, ja?“
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Kapitel 1 [image: ]„Notfallalarm“

Samstag, 06. April 2115; Morgen

„Wach auf, Jona! Wach auf!“

Ich blinzelte. „Was ist los?!“

„Wir müssen sofort in die Aula!“ Tara warf mir meine Schulklamotten ins Gesicht. „Miss Campbell hat gerade den Notfallalarm ausgerufen und du Schlafmütze hast es einfach verpennt!“

In diesem Moment heulte die Sirene erneut auf und ich realisierte langsam, dass ich sie doch gehört hatte und mein Unterbewusstsein sie einfach in einen Traum eingebaut hatte.

Ich rappelte mich auf, zog mir hastig eine Jeans und den Pullover der Schuluniform über und füllte schnell den Napf meiner Katze Freya auf, die mich vorwurfsvoll anknurrte, dann folgte ich der ungeduldig auf und ab hüpfenden Tara aus dem Zimmer.

Auf den Fluren trafen wir auf unzählige andere Schülerinnen und Schüler, die verschlafen aus den Zimmertüren auf den Gang linsten oder bereits fertig angezogen und hellwach auf dem Weg in die Aula waren.

Von überall hörte man unterdrücktes Gemurmel – Fragen und Vermutungen, warum der Notfallalarm ausgerufen wurde.

Auch ich fragte mich das, glaubte aber nicht an die absurden Verschwörungstheorien der anderen.

„Ich wusste es schon immer, es gibt Aliens!“, rief Jacob prophezeiend und breitete die Arme aus, wobei er einer Achtklässlerin beinahe die Brille von der Nase geschlagen hätte. „Sie haben unsere Sünden gesehen und kommen jetzt, um uns zu entführen!“

„Unsere Sünden?!“ Rufus lachte und stieß ihn mit einer Krücke an. „Deine Sünde ist, wie schlecht du LaserJump spielst!“

„Mach dich nur lustig über mich!“ Jacob hob drohend einen Finger. „Sie werden auch dich entführen!“

„Vielleicht ist ein schlimmes Unwetter gemeldet worden oder sonst eine Katastrophe! Oder es hängt mit dem Schneesturm zusammen! Oder vielleicht brennt es ja irgendwo?“, hörte ich Alison hinter mir.

„Quatsch, dann hätten sie den Feueralarm losgelassen“, entgegnete Grace.

Tara und ich drängelten uns an ihnen vorbei und kamen an Miros und Paulies Zimmertür an; die beiden Jungs stießen zu uns.

„Ich fürchte, wir haben ein Problem“, begrüßte Miro mich besorgt. „Sie werden den Alarm nicht wegen einer Kleinigkeit ausgelöst haben und das Wahrscheinlichste ist wohl, dass irgendwas mit den Extremen ist.“

Ich nickte besorgt. „Und zwar irgendetwas Dramatisches! Ich meine, wenn es nur uns betreffen würde, hätten sie wohl kaum den Alarm ausgelöst!“

Tara seufzte. „Ich habe die Typen so langsam echt satt! Kann man jetzt nicht mal mehr normal irgendetwas tun?! Nicht mal mehr zur Schule gehen?!“

„Als ob du das je wolltest!“ Ich grinste und stieß sie in die Seite.

„Na ja, angesichts der Tatsachen…“ Tara zögerte. „Überfälle anstatt Unterricht? Ich weiß nicht so genau.“

Paulie zuckte mit den Schultern. „Aber genau das ist doch ihr Ziel. Sie versuchen, uns aus unserem normalen Leben zu reißen, damit wir uns mit ihnen auseinandersetzen müssen… Sie wollen unsere Aufmerksamkeit.“

Ich seufzte. „Klar, und die kriegen sie jetzt auch gezwungenermaßen. Wir können sie ja nicht einfach ignorieren, während sie versuchen, uns umzubringen!“

Schweigend liefen wir weiter, bis wir in der Aula ankamen. Miss Campbell, die ja eigentlich Miss Tomić hieß und Miros Mutter war, stand an der Tür und wies alle Schüler an, sich an einen der Frühstückstische zu setzen.

Sie lächelte uns müde und besorgt zu, sagte aber nichts.

Es waren nur noch wenige Tische frei. Alle waren gekommen, Schüler, Lehrer, selbst die Bibliothekarin Chelsea saß mit einem Roman in einer Ecke auf der Fensterbank und irgendwo am Rand standen auch noch unsere Köchinnen, Köche und eine Handvoll Putzkräfte.

Wir setzten uns an ein Fenster. Draußen schneite es sicherlich immer noch – die Fenster im Erdgeschoss waren inzwischen zwar komplett zugeschneit und ich konnte das Wetter nur erahnen, aber seit einigen Tagen hatte ich das Gefühl, dass das kein natürlicher Schneesturm sein konnte.

„Wie spät ist es überhaupt?“, fragte ich und gähnte.

„Kurz nach fünf.“ Tara sah auf die Uhr. „Es scheint echt wichtig zu sein, wenn man uns so früh aus dem Bett schmeißt…“

Miss Campbell klatschte in die Hände und alle verstummten sofort. Für einen Moment war es totenstill im Saal, alle sahen sie und die Menschen hinter ihr fragend an. Maddie, Evander, Lucille.

Langsam ahnte ich, was sie vorhatten, aber nicht, warum. Mit einem seltsamen Gefühl verfolgte ich ihre nervösen Blicke durch den Raum.

„Okay, gehen wir mal davon aus, dass jetzt alle da sind“, begann sie. In diesem Moment ging die Tür auf und Carina und Alina schlurften herein.

Alina brachte noch ein genuscheltes „‘Tschuldigung“ zustande, Carina ließ sich einfach auf einen Stuhl fallen und gähnte theatralisch.

„Gehen wir mal davon aus, dass jetzt alle da sind“, begann Miss Campbell erneut und alle Blicke lagen auf ihr.

„Ich habe gerade eine Videonachricht erhalten“, fuhr sie fort, „die ich euch und euren Eltern nicht vorenthalten kann und werde. Soweit ich sie erreichen konnte, habe ich euren Eltern das Video samt einer kurzen Erklärung bereits per E-Mail zukommen lassen, jetzt geht es noch um euch.“

Miss Irvin drückte einen Knopf in der Wand und eine Leinwand fuhr aus der Decke herunter.

Nach wenigen Sekunden erkannte man den Willkommensbildschirm eines PCs und dann startete ein Video.

Ich zuckte zusammen. Es waren Alodia und Sally Combs, die da zu sehen waren.

„Hallo, liebes Teach-‘em-all-Internat“, begann Alodia zuckersüß.

„Und besonders: Hallo, liebe Sophy und liebe Lucille“, fuhr Miss Combs genauso scheinheilig fort. „Ihr habt ja sicher trotz des Schneechaos gehört, dass wir mit unseren Extremen in den letzten Tagen ein paar Dörfer eingenommen haben!“

Oh, ja. Das war ein großes Thema gewesen, aber nicht lange. Es gab Wichtigeres für die meisten Schüler.

„Und wir möchten euch jetzt ausrichten“, übernahm Alodia wieder, „dass wir euch und die Schule ebenso einnehmen und zerstören werden! Seid gewarnt und fürchtet euch, wir werden im Moment eurer größten Schwäche da sein!“

Sally Combs tippte sich an einen imaginären Hut. „Man sieht sich, früher oder später.“

Das Bild wurde schwarz und für einen Moment war es still im Saal, dann wurde es laut. Alle riefen durcheinander und schrien und die, die an einen Scherz glaubten, lachten oder regten sich darüber auf, dass sie für so etwas aus dem Bett geworfen wurden.

Bis Miss Campbell erneut in die Hände klatschte. „Es ist kein Scherz. Mal von den neuen Achtklässlern abgesehen, habt ihr es doch alle letzten November mitbekommen? Sally Combs, die ihr als Mathe- und Französischlehrerin kennt, und eure ehemalige Mitschülerin Alodia gehören zu den Extremen. Nicht nur das, sie sind sogar inzwischen ihre Anführer…“

Schließlich meldete Grace sich und Miss Campbell nahm sie dran.

„Aber warum haben sie es auf unsere Schule abgesehen?! Ich meine… Nur, weil sie hier gearbeitet beziehungsweise gelernt haben? Kann das alles sein?“

Miss Campbell seufzte. „Nein. Tatsächlich ist das nicht alles. Und sie haben mich und Miss Irvin am Anfang auch nicht nur gegrüßt, weil wir die Schulleitung und deren Vertretung sind…“

„Was dann?!“, hakte Grace nach.

„Das ist eine lange, private Geschichte über mich… und ich würde euch bitten, wenn ihr diese nicht hören wollt, einfach wieder auf eure Zimmer zu gehen und mit euren Eltern zu telefonieren, ob ihr unter diesen Umständen weiter an der Schule bleiben wollt. Es steht euch frei, zu gehen, sobald das wettertechnisch wieder möglich sein wird. Alle, die die Geschichte hören wollen, dürfen einfach sitzen bleiben.“

Tatsächlich stand niemand auf. Weder die Oberstufenschüler, die sich sonst für nichts und niemanden interessierten, noch Carina und Alina. Weder die Köche und Putzfrauen, noch diejenigen, die die Geschichte kannten. Tanisha, Leyhana, Paulie, Tara, Miro und ich blieben einfach sitzen. Ich wollte Miss Campbells Geschichte nochmal hören, aber dieses Mal ohne Hetzerei oder Drama um wiedergefundene Söhne, Ehemänner, Mütter. Einfach nur die Geschichte.

„Okay.“ Miss Campbell seufzte. „Dann mal los. Ihr werdet vielleicht gleich verstehen, wie schwer mir das gerade fällt…“ Sie zögerte.

Evander trat neben sie und griff nach ihrer Hand, während er ihr etwas ins Ohr flüsterte. Ich hätte schwören können, es wäre „Ich bin bei dir“ gewesen. Auch Lucille Irvin trat neben sie und legte ihr eine Hand auf die Schulter und dann trat auch noch Maddie dazu.

„Also gut.“ Miss Campbell nickte. „Es ist erstaunlich, wie viele von euch sich tatsächlich dafür interessieren.“

Dann begann sie zu erzählen.


Kapitel 2 [image: ] „Das Leben gerettet?“

Samstag, 06. April; morgens

„Mein Name ist nicht Sophy Campbell. Mein Name ist Sophy Tomić. Die meisten von euch werden zu jung sein, um die Geschichte hinter diesem Namen zu kennen, also erzähle ich sie euch.

Lucille Irvin ist meine Schwester. Madison Walker, eigentlich Madison Irvin, ist unsere Mutter. Evander Tomić ist mein Mann. Miran Tomić ist mein Sohn.

Aber von vorne. Ich bin vor vielen Jahren ebenfalls auf dieses Internat gegangen, als gewöhnliche Schülerin wie ihr. Ich lernte Evander hier kennen. Seine Familie stammte aus Kroatien, daher der Nachname. Direkt nach dem Abitur reisten wir beide ein paar Monate um die Welt, während Lucille hier ihr Praktikum machte und dann Lehrerin wurde. Wie ihr vielleicht wisst, braucht man dafür kein Studium mehr: Es fehlt sowieso überall an Lehrern, besonders an Rebellenschulen.

Jedenfalls kaufte sich Evander nach unserer Rückkehr Drachen und gab hier am Internat Drachenflugunterricht, komplett vor allen Gewöhnlichen verborgen. Ich half währenddessen in der Bücherei aus und machte meine ersten Vertretungsstunden als Lehrerin. Dann geschah das Unglück…

Ein Graf, ein Bruder des Königs, wollte eine Dokumentation über das Internat drehen. So weit, so gut. Aber dann entdeckte er, dass es im Wald ein Geheimnis gab, und versuchte, es aufzudecken. Evander versuchte mit aller Kraft, die Rebellengeheimnisse rund um Drachen und Magie zu schützen. Dabei ging er so weit, dass er besagten Grafen vor laufender Kamera mit einer Waffe bedrohte. Zack, von einem Tag auf den anderen waren Evander und ich das meistgesuchte Rebellenpärchen der Welt, mit Suchsteckbriefen, Geldbelohnungen für Hinweise und allem Drum und Dran.

Wir flüchteten, ließen unseren Sohn bei meiner Mutter und tauchten ab, aber es brachte nichts. Evander wurde schließlich geschnappt und ich erfand eine neue Identität und bewarb mich auf die zwischenzeitlich freigewordene Stelle als Schulleiterin. Ungefähr dreizehn Jahre lang passierte nichts mehr und dann, letzten Mai, tauchte ein neuer Schüler hier auf. Ich erkannte ihn sofort. Es war mein Sohn Miro… Und den Rest der Geschichte habt ihr vielleicht sogar mitbekommen. Ich habe natürlich schön meinen Mund gehalten, um ihn und mich und alle anderen zu schützen. Dann kam Ende Oktober Miros beste Freundin Jona ans Internat und wurde zur Zielscheibe der Extremen. Später kam ein Junge namens Justin dazu, gleichzeitig mit Alodia. Er hat allerdings nichts mit den Extremen zu tun, das war alles Zufall. Ihr werdet es sicher nicht glauben, aber es war mein Mann Evander, der aus dem Gefängnis geflohen ist. Er hat zwei Kräfte, und eine davon ist eben, sein Alter zu verändern. Im Höhepunkt der Sache mit den Extremen gaben wir uns Miro schließlich zu erkennen und dann flüchteten er und Jona nach Island. Ich habe euch allen erzählt, sie wären auf einer Art Studienfahrt. Aber diejenigen von euch, die wissen, wer Jona ist, haben es wohl kaum geglaubt. Besonders, nachdem sie ja kurz vorher bereits auf einer angeblichen Studienfahrt in Amerika waren…

Tja, und so hat sich die Geschichte wiederholt. Jona und Miro wurden von den Extremen gesucht, mit Plakaten und allem… Und, um die Geschichte jetzt zu beenden, sie haben mir das Leben gerettet, obwohl nicht nur die Extremen mich gerne tot gesehen hätten.“
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Für einen Moment war es still.

„Das Leben gerettet, Miss… Tomić?“, fragte plötzlich jemand.

Die Lehrerin seufzte und sah aus, als wäre sie mit den Gedanken ganz woanders. „Ein anderes Mal, okay?“

Lucille Irvin sah sie vielsagend an. „Sophy, jetzt oder nie. Du weißt nicht, was in den nächsten Tagen passiert… oder wann wir wieder hier zusammensitzen. Es kann alles passieren. Es kann jederzeit einer von uns umgebracht werden. Man kann niemandem mehr trauen.“

„Okay.“ Sophy Tomić seufzte und schloss die Augen. „Es war vor wenigen Monaten… Da habe ich einen Brief bekommen, er war mit dem königlichen Stempel unterzeichnet. Darauf stand, dass ich Hochverrat begangen habe. Mehrmals. Darauf steht die Todesstrafe.“ Sie senkte den Kopf, in diesem Moment ging das Licht einfach aus. Seltsamerweise blieb es komplett still. Keiner schrie oder kreischte, keine Stühle schrappten über den Boden. Alle waren wie gebannt von Miss Tomićs leiser und ein bisschen rauer Stimme. Die Lehrerin sprach einfach weiter, aber man hörte, dass sie ziemlich nahe den Tränen war.

„Eines Tages hat man mich einfach abgeholt. Ich war vorbereitet. Ich wusste Bescheid, aber ich konnte nicht flüchten. Ich wollte meine Familie schützen – Miro, Evander, Maddie, Lucille – und euch, meine zweite Familie hier am Internat. Meine Schüler. Blöderweise haben sie Evander auch mitgenommen. Es war alles umsonst. Ich wollte ihn schützen und habe ihn versehentlich in die Falle gelockt. Tagelang, wochenlang saßen wir fest und ich dachte schon, sie wollten uns einfach nur im Kerker versauern lassen. Es gab regelmäßig Essen und Trinken, aber keinen Termin für den Prozess… Und dann flog eines Tages die Tür auf und der Wachmann sagte: „Hier sind Kinder, die versuchen wollen, Sie zu retten. Es wird zwar Ihr sicherer Tod sein, aber wir ziehen den Prozess jetzt vor.“ Und wir wurden in einen großen Raum mit Richter und Königspaar gebracht – und wer war da? Jona, Miro und meine Schwester Lucille. Sie haben mir im Prozess das Leben gerettet und waren fast selbst zum Tode verurteilt worden. Aber wir haben es alle überlebt.“
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Es war totenstill in der Aula. Schließlich ging das Licht wieder an. Ich sah mich in der Aula um. Lucille Irvin stand auffällig nahe beim Lichtschalter, aber das schien außer mir niemand mitbekommen zu haben. Sophy Tomić hingegen stand dort in Evanders Armen und wischte sich die Tränen weg. Deshalb hatte Lucille also das Licht ausgemacht?

Nach ein paar Sekunden drehte die Schulleiterin sich wieder zu den versammelten Schülern. „Gut. Das war also meine Geschichte. Wie angekündigt bitte ich euch jetzt, mit euren Eltern Kontakt aufzunehmen – telefonisch oder wie auch immer, das ist mir egal – und mit ihnen abzuklären, ob ihr unter den gegebenen Umständen an dieser Schule bleiben wollt und dürft oder wie ihr nach Hause kommt, sobald sich das Schneechaos gelegt hat. Heute fällt der Unterricht komplett aus, wird in den nächsten Tagen und Wochen aber in gekürzter und unregelmäßiger Form weiterhin stattfinden. Ihr werdet alle rechtzeitig darüber informiert werden.“

Irgendwo begann jemand zu klatschen und dann fielen wir alle ein. Manche für Miss Tomićs Mut, manche für das Gemeinschaftsgefühl und den Zusammenhalt in einer Zeit wie dieser. Die Lehrerin jedoch verschränkte nur die Arme, sah an die Decke und schwieg.

Schließlich verebbte der Applaus, der Saal leerte sich langsam.

Unser kleines Grüppchen blieb alleine zurück. Miro trat zu Miss Tomić, seiner Mutter, und wollte etwas sagen, aber sie hob nur abwehrend die Hand. „Nein, sag nichts dazu, bitte. In zehn Minuten halten wir eine Krisensitzung, ihr wisst ja wo. Seid ihr dabei?“

Miro nickte verwirrt und kam zurück zu uns. „Ich gehe noch kurz in mein Zimmer, mein Handy holen. Kommt jemand mit?“


Kapitel 3 [image: ] „Keine Verbündeten“

Samstag, 06. April 2115; Vormittag

Ein paar Minuten später liefen wir in den Keller des Internats. Vorbei am Medienraum des Fokus, vorbei an der Abstellkammer und bis zur Wand. Miro kniete sich auf den Boden und zog mit den Fingernägeln eine Platte aus dem PVC-Laminatboden. Dann legte er den Hebel darunter um, wartete, bis wir alle durch das Loch in der Wand geklettert waren, und legte den Hebel wieder zurück. So schnell wie möglich folgte er uns und als sich das Loch kurz darauf hinter uns wieder geschlossen hatte, liefen wir den steinigen Gang entlang.

Als Miss Tomić gesehen hatte, dass wir dringend einen Rückzugsort für private und geheime Gespräche gebraucht hatten und das Drachenhaus aufgrund des Schnees ausgefallen war, hatte sie Miro und mir vor ein paar Tagen den geheimen Weg ins Observatorium verraten und schon am selben Abend hatten Tara, Leyhana, Tanisha, Paulie, Miro und ich in der kleinen Bibliothek über der Forschungsstation gesessen und über die Extremen geredet.

Paulie, der jetzt vorne ging, drückte einen Knopf in der Wand und eine Leiter fuhr von oben herab, während über unseren Köpfen eine Falltür aufging. Kurz darauf betraten wir die Bibliothek, wo Sophy und Evander Tomić, Lucille Irvin, Madison Irvin und Leonhard Fuhrmann bereits warteten.
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„Der Schnee“, begann Miss Tomić zu sprechen, nachdem wir uns in Decken eingewickelt hatten und jeder eine Tasse Kaffee vor sich auf dem Boden stehen hatte. „Er ist seltsam. Schnee im April ist nicht so ungewöhnlich, aber so viel auf einmal ist schon seltsam. Niemand kommt gegen ihn an!“

Das stimmte. Jeden Morgen und Abend traten ein paar Schüler an, die das Flachdach vom Schnee befreien und vor dem Einsturz bewahren sollten.

Darunter waren Telekinesekünstler, Wind- und Sturmrebellen. Ein, zwei Mal war auch ein Feuermädchen dabei gewesen, das den Schnee schmelzen sollte, aber es hatte versehentlich das Dach an einer Stelle angekokelt und sich danach in Grund und Boden geschämt. Seitdem half es nicht mehr mit, obwohl Miss Irvin versichert hatte, dass sie stolz war, dass das Mädchen seine Kräfte so weit entwickelt hatte.

Aber schon eine halbe Stunde, nachdem das Dach schneefrei gewesen war, lag der Schnee schon wieder zehn Zentimeter hoch und es war ein Wunder, dass die Schüler nicht schon längst verzweifelt aufgegeben hatten.

„Was denkst du dann?“, fragte Miro. „Die Extremen?“

„Wer sonst?“

„Die… ähm…“ Miro seufzte. „Du hast Recht. Das kann unmöglich natürlich sein.“

„Wir sind vollkommen eingeschneit“, bemerkte Lucille. „Es gibt keinen Weg nach draußen. Kein Entkommen. Wenn Alodia sich hier rein teleportieren würde und ein paar ihrer Leute mitnehmen würde, wären wir chancenlos, weil sie den Überraschungseffekt auf ihrer Seite haben. Sie könnten die Klassen nacheinander überfallen und wir hätten keine Chance, irgendwohin zu fliehen.“

Sie hatte gerade erbarmungslos die Fakten zusammengefasst.

„Aber wenn selbst Alodia sich hier rein teleportieren kann und dabei Leute mitnehmen kann“, murmelte Paulie plötzlich und blickte auf. „Wenn sie das kann, warum nehmen wir dann nicht auch einfach irgendeinen Verbündeten, der sich teleportieren kann, um die Schüler außerhalb des Gebäudes zu bringen?“

„Weil wir keine Verbündeten haben.“ Evander seufzte. „Es gibt in den Rebellenbehörden aktuell sowieso wenige Teleporter, und die vier, die dort sind, stehen unter Verdacht, Kontakt zu Extremen zu haben. Niemand kann hundertprozentig garantieren, dass sie die Schüler zum abgemachten Ort bringen würden, versteht ihr?“

Wir schwiegen für ein paar Minuten, jeder in seinen eigenen Gedanken versunken.

„Und diese Drohung? Was habt ihr jetzt vor?“, fragte Leyhana.

„Deswegen sind wir ja hier“, erklärte Evander. „Schließlich seid ihr ja mit die, die am meisten mit den Extremen zu tun haben.“

„Im Moment eurer größten Schwäche“, zitierte Mr Fuhrmann die Drohung. „Damit könnte das Schneechaos gemeint sein, oder?“

„Im Moment unserer größten Schwäche haben sie uns bereits einmal überfallen“, gab Miro zu bedenken und nahm zögerlich meine Hand. „Es war in Amerika, in der Wüste, weißt du noch? Dieser Spruch von wegen größte Schwäche und größte Stärke! Damals hat sie unsere Freundschaft gemeint, aber ich weiß nicht, ob sie das dieses Mal wieder so meint.“

„Beides ist möglich. Wir sollten uns auf alle Fälle auf einen Kampf einstellen…“ Leyhana schlug einen kleinen Notizblock auf, kritzelte etwas darauf und sah dann in die Runde. Wir alle starrten sie verwirrt an.

„Was ist? Krisensitzung heißt für mich, dass man immer etwas dabeihaben sollte, auf dem man sich Notizen machen kann!“ Sie grinste.

„Ich bin dafür, dass wir die Schüler, die nach dem Schneechaos bleiben wollen, mit Waffen ausstatten“, übernahm Paulie nachdenklich. „Welche Art von Waffen das sein sollte, darüber können wir später nachdenken. Aber wir können nicht einfach alle Kinder unbewaffnet hier rumlaufen lassen. Insbesondere diese, die keine Kraft gelernt haben, aus welchen Gründen auch immer, sind völlig wehrlos.“

Ich erinnerte mich daran, dass Lucille einmal erwähnt hatte, dass beispielsweise Carina zu ungeduldig für eine Kraft gewesen war, aber manche Schüler wollten oder konnten sich vielleicht auch nicht mit zusätzlichem Lernstoff belasten.

„Dadurch brechen wir aber sämtliche Rebellengesetze.“ Miss Tomić zögerte. „Ich meine, Waffen an Minderjährige abgeben, ohne dass diese im Umgang damit trainiert wurden…“

„Sophy.“ Lucille legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Die Rebellenregierungen werden die Schule schon nicht zumachen lassen, nur, weil wir in einer Notsituation sind und Waffen verteilen. Wenn sie sich nicht um die konstante Bedrohung kümmern, die hier auf uns ausgeübt wird, warum sollten sie sich dann kümmern, wenn wir uns verteidigen?“

„Und ansonsten trainieren wir die Schüler einfach im Umgang mit verschiedenen Waffen“, warf Maddie ein. Alle drehten sich überrascht zu ihr um.

„Na, ist doch das Einfachste!“ Sie zuckte mit den Schultern und nickte Miss Tomić zu. „Ihr wollt den Unterricht doch sowieso kürzen. Warum nutzt ihr die Freistunden dann nicht einfach als freiwillige Zusatzstunden für Selbstverteidigung und so weiter?“

„Es ist… eine Idee.“ Die Schulleiterin nickte langsam. „Aber wir können unmöglich die ganze Schule gleichzeitig unterrichten! Wir müssten wieder Kurse einteilen, nach Klassenstufen vielleicht, und auf die Lehrer verteilen, die Ahnung haben – das sind nicht viele – und das dürfte aufwändig werden…“

„Aber es werden doch eh bald weniger“, warf ich ein. „Sobald der Schnee auch nur ein bisschen weniger wird, wird mindestens die Hälfte der Schüler heimfahren. Außerdem könnte man Kurse für verschiedene Waffen anbieten, beispielsweise Schwertkampf oder Nahkampf oder Schusswaffen, und diese auf unterschiedliche Tage legen. Dadurch würden sich die Schüler aufteilen und die Kurse kleiner werden.“

„Klingt sinnvoll.“ Miss Tomić nickte und Leyhana kritzelte etwas auf ihren Block.

„Wir werden gleich die Kurse unter uns Lehrern aufteilen und morgen irgendwo aushängen.“ Lucille nickte ihrer Schwester aufmunternd zu.

„Habt ihr schon daheim angerufen?“, wechselte diese das Thema und sah in die Runde.

„Nein, und werden wir auch nicht.“ Leyhana zuckte lässig mit den Schultern und blickte von ihrem Block auf. „Wir können Jona und Miro nicht im Stich lassen, deshalb bleiben wir alle.“

Miss Tomić seufzte. „Ihr wisst gar nicht, in welche Gefahr ihr-“

„Wir können Sie nicht im Stich lassen“, unterbrach Tanisha mit leiser Stimme. „Miss Tomić, Sie können unmöglich alleine die Schule verteidigen! … Denn dass Sie bleiben werden, auch wenn alle anderen weg sind, ist mir schon klar.“

Die Schulleiterin hob den Blick, als das dunkelhäutige Mädchen sie direkt mit ihrem echten Namen ansprach, und nickte. „Es ist mein Zuhause. Ich habe keinen anderen Wohnort.“

„Eben. Also bleiben wir auch. Sonst fallen Sie samt der Schule im Kampf.“ Tanisha sah sie eindringlich an.

Die Lehrerin seufzte tief. „Ich kann euch ja nicht zwingen, nach Hause zu gehen… und so gefährlich es auch ist, ich könnte tatsächlich Unterstützung gebrauchen.“

Für einen Moment war es still.

„Wir sehen uns morgen wieder hier, okay? Selbe Zeit, selber Ort.“ Evander stand auf.

„Okay.“ Tanisha, Leyhana, Paulie und Tara standen ebenfalls auf und verließen nacheinander das Observatorium, aber Miro und ich blieben noch einen Moment bei den Erwachsenen stehen.

„Wegen heute Morgen in der Aula…“, begann Miro langsam.

„Ich möchte nicht darüber sprechen, okay?“, wies seine Mutter ihn ab. „Es war so verdammt schwer für mich, verstehst du? Und ich weiß immer noch nicht, ob ich das richtige getan habe. Mein Leben öffentlich vor der ganzen Schule, meine Momente größter Trauer und Schmerz und Emotionen mit quasi Fremden geteilt?! Was gibt man nicht alles für das Wohlergehen seiner zweiten Familie!“

„Nein, ich wollte nur sagen…“ Miro zögerte. „Das war gut. Es war wichtig, dass die Schüler wissen, in welcher Gefahr sie schweben und warum die Extremen ausgerechnet dieses Internat so sehr hassen. Und… und du kannst verdammt gut erzählen.“

Sie lächelte schwach. „Danke. Aber das ändert nichts an irgendetwas hier…“

„Wir werden sehen. Die Kurse waren eine gute Idee.“ Miro lächelte jetzt seiner Ziehmutter und Oma zu und dann verließen auch wir den Raum.
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Gegen Nachmittag machte Miss Tomić eine Durchsage, dass man sich im privaten Netzwerk der Schule über die Bibliothekscomputer in Kampfkurse einwählen könnte, wenn man bleiben würde. Es würde Listen für einen Selbstverteidigungskurs ohne Waffen, einen Nahkampfkurs mit Dolchen und Schwertern, einen Schusswaffenkurs, einen Bogenschusskurs und eine Liste für private Magiestunden zum Thema „Verteidigung mit deiner eigenen Kraft“ geben.

Während diese von Lucille Irvin persönlich gegebenen Stunden für jeden Schüler an einem selbst gewählten Zeitpunkt stattfinden würden, gab es für die anderen feste Termine, die gemeinsam mit den neuen, verkürzten Stundenplänen ab morgen im Internet und am Schwarzen Brett zu finden sein würden.

Gegen Abend liefen Tara und ich in die Bibliothek.

Chelsea, die junge Bibliothekarin, ließ ihren Roman sinken. „Tara, Jona? Ihr braucht euch nicht in die Listen eintragen, das soll ich euch von der Schulleitung ausrichten. Ihr steht schon in jeder einzelnen drin. Das war die Bedingung dafür, dass ihr und die anderen von euch bleiben dürft bis zum Ende – alle anderen, die nicht in die ganze Sache involviert sind, werden bei einer möglichen Katastrophe so gut wie möglich evakuiert und heimgeschickt. Und es wird stressig für euch werden. Die Kurse finden mehrmals pro Woche statt.“

Ich nickte. „Es ist aber auch sinnvoll.“

Tara seufzte. „Du kannst ja auch nicht weg. Für dich gibt es keine Option… Meine Eltern haben mich heute zehnmal angerufen und nachgefragt, mich angefleht, ob ich nicht doch heimkommen will…“

„Es zwingt dich keiner, hierzubleiben“, entgegnete ich. „Für mich ist es klar, ich bin auf dem Schloss in noch größerer Gefahr als hier… Aber du könntest doch einfach-“

„Nein“, unterbrach Tara. „Die Extremen wissen, dass ich zu euch gehöre. Wenn ich abhauen würde, würde ich meine Eltern vielleicht auch in Gefahr bringen, verstehst du? Und außerdem… Vielleicht könnt ihr mich ja mal brauchen.“ Sie lächelte kurz und ich nickte.


Kapitel 4 [image: ] „Melodien“

Sonntag, 07. April 2115; Vormittag

Miss Tomić betrat die Aula, in der alle Schüler am Frühstückstisch saßen. Sofort wurde es still im Saal.

Allerdings wollte die Lehrerin gar nichts bekanntgeben, sondern ging nur mit sorgenvollem und nachdenklichem Gesichtsausdruck zielstrebig zu einem Tisch, an dem zwei Mädchen alleine saßen.

Sie redete kurz mit den beiden und dann verließen die Mädchen die Aula. Eins der Mädchen hatte verzweifelt das Gesicht in den Händen vergraben, das andere hatte ihm tröstend einen Arm um die Schultern gelegt.

Es waren Alison und Grace.

Miss Tomić warf noch einen kurzen Blick auf den Tisch, an dem unsere Clique saß, ohne einem von uns in die Augen zu sehen. Dann verließ sie die Aula wieder und hinter ihrem Rücken wurde es laut.

Diejenigen, die nichts vom Gespräch mitbekommen hatten, stellten wilde Theorien auf und diejenigen, die in der Nähe des Tischs gesessen hatten, warfen Gesprächsschnipsel in den Raum.

„So entstehen Gerüchte – Eine Livedokumentation“, murmelte Paulie. „Ich sehe es schon kommen, am Ende dieses Tags haben Alison und Grace gemeinsam mit den Drachen die Bank in Willowgrave überfallen und jetzt ist es rausgekommen und ihre Eltern sind dafür in Gefangenschaft von Extremen geraten…“

„Was ist das denn für eine wilde Geschichte?!“ Tara lachte, aber ich hatte das dumpfe Gefühl, dass Paulie nicht wahllos Schnipsel zusammengeworfen hatte.

„Du weißt, worum es ging, oder?“, fragte Miro in diesem Moment.

„Natürlich.“ Paulie nickte.
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„Die Extremen haben Willowgrave überfallen und eingenommen.“

„Das wissen wir schon, Maddie.“ Ich seufzte. „Paulie hat heute Morgen die Nachrichten geguckt.“

„Aber wie kann das sein?“ Tara kletterte als Letzte aus der Luke ins Observatorium und nahm ihren Platz in der Runde ein.

„Ich habe Internet- und Fernsehempfang im Zimmer“, erklärte Paulie ziemlich verwirrt. „Da ist das nicht weiter schwer.“

„Das meine ich doch gar nicht!“ Tara verdrehte genervt die Augen. „Den Überfall meine ich! Wegen des Schnees und allem…“

„Dort liegt kaum Schnee.“ Miss Tomić zeigte ihr Smartphone herum. „Ich hatte gestern noch Kontakt zu einer Bekannten aus Willowgrave und sie hat mir ein Foto geschickt, dass dort nur ein bisschen Pulverschnee liegt. Sie hat allerdings auch gesagt, dass der Waldweg immer steiler zugeschneit ist, je näher man dem Internat kommt, und auch der Schneefall nimmt zu uns hin immer mehr zu. Das ist ein weiteres Indiz dafür, dass das Wetterchaos ein Werk der Extremen ist… und wenn es nicht weniger wird, können wir die Schüler nicht rechtzeitig heimschicken! Es gibt immer noch keine Möglichkeit, Hilfe zu bekommen, weil die Räumfahrzeuge nicht durchkommen!“

Für einen Moment schwiegen wir alle.

„Was ist eigentlich mit Graces Eltern passiert? Sie wohnen doch in Willowgrave…“, fragte Tanisha dann. „Paulie hat gesagt, sämtliche Einwohner, die sich nicht ergeben haben, wurden von den Extremen gefangen genommen…“

„Das stimmt.“ Lucille Irvin begann, nachdenklich auf und ab zu laufen. „Zuerst mal müssen wir wissen, dass die Extremen es auf Rebellendörfer abgesehen haben, weil sie wissen, dass wir Rebellen ihnen als Einzige wirklich gefährlich werden können. Die normale Bevölkerung hat zu wenig Ahnung oder zu wenig Mumm oder was weiß ich. Also bringen die Extremen die Rebellen dazu, ihnen beizutreten oder sie nehmen sie einfach gefangen – um sie zu töten oder uns früher oder später zu erpressen, wenn wir Widerstand leisten. In Willowgrave ist es so, dass circa die Hälfte aller Einwohner von einer Nacht auf die andere verschwunden ist. Die wenigsten normalen Menschen in der EMGER wussten anfangs von dem Überfall, bis sich Sophys Bekannte in Willowgrave als Spionin und vermeintliche Extreme heimlich an eine Zeitung gewendet hat. Allerdings haben wir seit mehreren Stunden nichts mehr von ihr gehört und es ist zu erwarten, dass die Extremen herausgefunden haben, dass sie eine Spionin ist. Aber dass die Hälfte der Willowgraver Bevölkerung verschwunden ist, bedeutet wohl, dass diese Hälfte von den Extremen entführt beziehungsweise ermordet wurde. Der Rest ist ihnen beigetreten. Wollt ihr immer noch wissen, was von beidem mit Graces Eltern passiert ist?“

Ich schluckte. Was war besser? Niemand wusste, was die Extremen mit den Entführten machten… und niemand wusste, was die neuen Extremen machen mussten, um glaubwürdig zu sein.

„Wir müssen es wissen“, murmelte Tanisha. „Es könnte noch wichtig werden.“

Lucille setzte sich wieder hin, zwischen Miss Tomić und Mr Fuhrmann. „Ihre Mutter ist im Kampf umgekommen und ihr Vater mit dem jüngsten Kind geflüchtet. Wohin, ist unklar, und es ist relativ wahrscheinlich, dass die Extremen sie gefunden haben.“

„Oh, verdammt, die Arme…“ Leyhana seufzte. „Und wo soll Grace hin, wenn sich das Schneechaos gelegt hat? Sie wird doch wohl kaum hierbleiben wollen, nach allem, was passiert ist…“

„Sie will mit zu Alison. Sie hofft, dass ihr Vater und ihr Geschwisterkind dorthin flüchten werden, weil die beiden Familien sich immer gut verstanden haben.“ Mr Fuhrmann seufzte ebenfalls. „Ich fürchte allerdings, dass sich diese Hoffnung schnell in Luft auflösen wird. Alison wohnt weit weg, irgendwo am Mittelmeer… Dort gibt es mindestens genauso viele Extreme wie hier, und der Weg dorthin ist weit.“

Wir schwiegen eine Weile.

„Ihr habt die Kurse und den neuen Stundenplan gesehen, oder?“ Miss Tomić legte ihr Smartphone in die Mitte, sie hatte in der schuleigenen App ihren persönlichen Lehrerinnenstundenplan geöffnet. „Die Zusatzstunden für die Bleibenden finden so statt, dass leider die ein oder andere AG ausfallen wird. Unterrichten werden wir vier, Chelsea Combs und Amalia Nicolson. Bei manchen Kursen sollten mehrere Lehrer dabei sein. Außerdem haben wir Mathe auf eine Stunde gekürzt und Französisch vorerst ganz rausgeschmissen, weil weiterhin niemand die Stunden übernehmen kann, die durch Sally Combs‘ Verschwinden wegfallen. Also dann, man sieht sich morgen zu den ersten Kursen.“ Sie stand auf. „Und wenn irgendwas sein sollte: Ihr wisst ja, wo ihr uns findet.“
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Zwei Tage lang geschah nichts. Zumindest nichts Auffälliges. Wir machten die ersten Schritte mit Selbstverteidigung, Nahkampf und Schusswaffen und ansonsten verbrachten wir die freien Stunden mit unserer Clique.

Am Mittwoch allerdings, gerade als ich zu meiner ersten privaten Magie-Selbstverteidigungsstunde in Lucilles Büro gehen wollte, erwartete diese mich bereits im Flur vor Miss Tomićs Büro mit eben dieser.

„Die Tür geht auf“, empfing Lucille mich.

„Was?!“ Ich verstand nicht.

„Die Haupttür! Es hat heute Morgen einfach aufgehört zu schneien, vielleicht hast du das mitbekommen, und jetzt ist der Schnee sogar schon so weit geschmolzen, dass unsere Windmagier ihn einfach wegschieben konnten! Das heißt, wir können die Tür wieder aufmachen und die Schüler offiziell heimschicken!“ Über Miss Tomićs Gesicht zog sich ein erleichtertes Lächeln.

„Unsere Stunde fällt dann aus, aber nach dem Abendessen, direkt vor Nahkampf, habe ich noch eine Stunde frei“, fügte Lucille hinzu.

Aus zeitlichen Gründen gab es neuerdings einen zusätzlichen Unterrichtsblock direkt nach dem Abendessen, der hin und wieder mit Kampfunterricht belegt wurde.

„Okay, einverstanden.“ Ich nickte.

„Wir machen jetzt die Durchsage, dass die Schüler heimgehen können.“ Miss Tomić seufzte. „Wir müssen uns beeilen, denn wir wissen nicht, warum die Extremen den Schneefall gestoppt haben.“

„Okay, dann will ich nicht länger stören. Mal sehen, wie viele Schüler noch bleiben…“ Ich winkte den beiden Schwestern kurz zu und lief zurück auf mein Zimmer.

Jetzt war es also soweit. Die meisten Schüler würden nach Hause fahren… Wer würde hierbleiben und warum? Wenn ich ein unbeteiligter Schüler wäre, würde ich wohl auch heimfahren…

„Ausfall?“, empfing Tara mich in unserem Zimmer, ohne aufzusehen. Sie hatte gerade irgendein Computerspiel auf ihrem Laptop gestartet und schien nicht so erfreut über die Störung.

„Ja. Die Schüler können heim. Die Tür geht wieder auf.“

„Seltsam. Dann wird der Angriff der Extremen sicher nicht mehr lange auf sich warten lassen…“ Tara seufzte und pausierte das Spiel, dann drehte sie sich auf ihrem Schreibtischstuhl zu mir. „Warum bleiben wir eigentlich? Ich meine, wäre es nicht sinnvoller, die ganze Schule zu evakuieren und die Extremen würden dann nur noch ein leeres Gebäude finden?“

„Weil wir hier alle zusammen sind. Wenn wir sonst wo hin flüchten würden, könnten sie uns einfach trennen und einzeln überfallen. Außerdem wissen wir, dass sie uns überfallen wollen, und können uns darauf vorbereiten. Sobald wir flüchten, wissen wir nicht mehr, wie lange sie brauchen werden, um uns zu finden, und dann werden sie uns garantiert dann überfallen, wenn wir nicht damit rechnen…“

„Du klingst schon wie Miss Tomić“, murmelte Tara.

„Ich habe sie gefragt“, entgegnete ich. „Als ich gestern mit Miro gesprochen habe, hatten wir das gleiche Thema, und dann sind wir einfach zu Miss Tomić gegangen und haben sie gefragt. Was ich gerade gesagt habe, war ihre Antwort, nicht meine…“

Tara nickte nachdenklich. „Sie könnte Recht haben. Ich meine, wir kommen nicht am Kampf mit den Extremen vorbei, egal, was wir machen…“

Ich nickte und ließ mich auf mein Bett fallen.

Aus den Lautsprechern in der Decke klingelte es, dann erklang die leicht verzerrte Stimme der Schulleiterin.

„Ich bitte alle Schüler, die nach Hause fahren sollen oder möchten, ihre Sachen zusammenzupacken und in einer Stunde in der Aula zu sein. Das Schneechaos hat sich so weit gelegt, dass ihr gehen könnt. Eure Zugverbindungen sind auch problemlos, da der Schnee nur das Internat betroffen hat. Viel Glück in eurem weiteren Leben. Das muss ich leider sagen, weil ich nicht weiß, ob und wann man den Schulbetrieb hier wieder problemlos aufnehmen kann und ob wir dann noch alle am Leben sind. Auf Wiedersehen, liebe Schülerinnen und Schüler.“

Es war für ein paar Sekunden still, dann hörte man aus dem gesamten Schlafzimmertrakt Jubel, aufgeregte Schreie und weinende Schüler.

„Das war ein bisschen taktlos“, bemerkte Tara. „...und ob wir dann alle noch am Leben sind?! Ich meine, klar, es stimmt, aber die wenigsten Schüler haben eine Ahnung, zu was die Extremen jetzt wirklich fähig sind! Die Gerüchte um Willowgrave sind ja bis jetzt auch nur Gerüchte und die meisten Schüler glauben, dass alles von den Medien und von der Regierung aufgeputscht wird und eigentlich kein so großes Problem ist…“
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